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DER ERGSTURZ
fitima/i won C. F. 7i«/nuz, de«/sc/i yon Werner Johann Gug-yen/ieim

17. Fortsetzung

Er redete iininer mehr und immer schneller, redete alles

mögliche durcheinander, stellte Fragen und wartete nicht
einmal die Antwort ab. Die andern standen um ihn herum,
die andern schüttelten die Köpfe. Dann sind doch zwei

von ihnen, Diollaz und Loutre, mit Anton gegangen.
Sie umgingen das Steinfeld von rechts, es war der

kürzeste Weg, um rasch auf die Höhe zu kommen. Sie

stiegen den steilen Hang aufwärts und Hessen das Steinfeld
seitlich liehen sich wie an einem Seile abwärts gleiten. Was

gebuckelt gewesen, flachte ab; die mächtigen Blöcke wurden
wie Kieselsteine, die kleineren wie Sand.

Zuvor hatte man eine Erhöhung vor sich gesehen, mit
einem Grat, ähnlich einer Welle, und die Mulde hinter
dem Grat war verborgen: jetzt zeigt sich die Mulde, ent-
hüllt und senkt sich immer mehr, und was Abhang gewesen
war, ist es nicht mehr. ,,Oh!" sagte Anton. — ,,Ja", sagten
die Männer, „aber du hättest es sehen sollen, wie das
stäubte und rauchte!" — „Das rauchte?" — „Und nicht
schlecht. Ein Staub war das! Drei Tage lang hat man über-
haupt nichts gesehen."

Aber jetzt war alles zu sehen, und man übersah die
Mulde immer hesser. Man konnte auch alles hören. Aber
nur, wenn die eisenheschlagenen Schuhe der drei Männer
sich ins Gestein einbissen, was ein Geräusch gab, wie wenn
ein Hund einen Knochen zeiknackt, wurde die Stille ein
wenig gestört. Dann störte nichts mehr die Stille, denn
die drei Männer waren mittlerweile auf einem Vorsprung
angelangt, wo sie haltmachten. Und Anton schaute hinunter,
blickte über die aufgetürmten Felsmassen, schüttelte den
Kopf.

„Es ist kaum zu glauben, dass ich lebendig da heraus-
gekommen bin."

Und dann sagt er:
„Aber da ich lebend herausgekommen bin, so wird auch

er lebend herauskommen."
Und er betrachtet wieder diese unermessliche Ver-

wüstung unter ihm, dieses erstarrte Meer der Felsblöcke,
diese ungeheure Einöde des Todes, wo niemand mehr ist,
kein lebendes Wesen. Aber Anton sagt: „Er ist dort."

Alles ist erstarrt, alles ist tot, dennoch sagt Anton:
„Er ist am Leben". Und man mag noch so aufmerksam
spähen und schauen, nichts bewegt sich und nirg ndwo,
weder auf der glänzenden Oberfläche der Felsen, noch in
den Löchern und Spalten, die matte Flecken darin bilden,
noch auch darüber: denn auch kein Vogel kreiste an jenem
Morgen auf seinen grossen Schwingen am Himmel oder
1 latter te kreischend um eine Spalte im Fels. Alles war tot,
aber Anton sagte: „Er ist am Leben".

Er streckt den Arm aus, er sagt:
„Seht ihr dort die beiden grossen Blöcke, sehr ihr sie?

Dort bin ich herausgekommen. Und die Hütte, die musste
etwas weiter unten gestanden haben, aber wo? Es ist
schwer, sich in dieser Verwüstung zurechtzufinden. Man
muss sich zuerst orientieren, das ist nicht einfach. Wo ist
Norden? Aha! Hier. Seht ihr dort, diese Böschung. Die
Hütte-stand an einem Felsvorsprung, und die Steine sind
darüber weggetollt. Dort drunter muss er sein. Wie kommt
man von unten zu der Stelle hin? Ich muss mir den Weg
genau merken, damit ich mich nachher nicht verirre...
So, jetzt weiss ich'sl... Seraphin!"

Er ruft:

„Seraphin!"
Er ruft aus allen Kräften. Er höhlt die Hände um den

Mund. Er stösst mit aller Kraft die drei Silben hervor,
drei Töne, die einander folgen, und der Schall scheint sich
zuerst zu verlieren, denn eine ganze Weile hört man nichts
mehr; dann kommen die Silben zurück, denn sie sind auf
den Felswänden an der anderen Seite der Mulde aufgeprallt.
Der Name kommt ein erstes Mal beinahe unverändert
zurück, dann ein zweites Mal, schon undeutlicher und
dumpfer; das drittemal. ist er nur noch ein Rascheln, das
verhallt.

„Man hätte doch ein Gewehr mitnehmen und schiessen

sollen", sagt Anton.
Er bat gesagt:
„Ihr müsst dann so gut sein, mir eine Hacke und eine

Schaufel zu leihen."

8.

Gegen Abend kam der kleine Dsozet nach Aire, er sagte:
„Ja, er ist oben, aber..."
Und er deutete auf die Stirn.
„Und Dionis mit dem Landjäger?"
Denn auch sie waren im Laufe des Vormittags nach

Derborence aufgebrochen.
„Doch, doch," sagte Dsozet, „sie sind auch dort, sie

schicken mich ja her."
„Sie haben dich geschickt? Warum?"
„Weil Anton nicht mehr heruntergehen will. Er sagt,

er wolle nicht ohne Seraphin zurückkommen..."
„Was macht er?"
Der kleine Dsozet zeigt nur wieder mit dem Finger an

die Stirn.
Aber sie spürte eine Regung in ihrem Herzen; sie hat

gesagt: „Ich muss hingehen."
„Ja, denkt euch," sagte Dsozet, „er hat eine Hacke und

eine Schaufel genommen, denn er sagt, Seraphin sei am
Leben und er sei unter den Steinen. Er sagt, er habe Seraphin
nach ihm rufen hören. Und die Männer wollten mit. ihm
gehen, aber die Männer sind zurückgekommen."

„Warum sind sie zurückgekommen?"
„Weil sie Angst gehabt, haben."
„Vor wem haben sie Angst gehabt?"
„Vor dem Hirten."
„Welchem Hirten?"
„Vor dem Schafhirten."
„Aha, Plang!"
„Jawohl, vor dem. Er hütet seine Schafe in der Der-

bonère. Und er, Plang, kommt mit seinen Schafen her.
Er stellt sich auf einen Felsen. Er warnt und sagt zu einem:
,Geht nicht weiter.'"

„Der Alte," sagt man, „der weiss viel."
„Wenn man vorbei will, ruft er: ,Nicht weiter. .', und

dann wagt man nicht mehr, weiterzugehn."
„Und Anton ?"
„Der, der ist trotzdem weitergegangen... Er läuft ja fe

keine Gefahr."
Die Leute blicken schweigend vor sich hin, etliche

nicken mit dem Kopf.

H. Stadelmann, der GoZdse/tmied /ür /edermetnn
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von D. d>'. /iamu?, deu/sc/i von Wevne/- -/o/iann LnAAen/ie-m

(7. porisol^unx

Kr redete immer inelir und immer sekneller, redete »11k«

n>äglicke duickeinander, stellte Kragen und wartete nickt
einmal die Antwort ak. vie andern standen uni ikn kerurn,
clie andern scküttelten die Kopie. Denn sind dock 7wei

von iknen, Iliolla? und Koutre, mit àiton gegangen.
Lie umgingen das Lteinkeld von reckts, es wer der

kür/.oste Weg, um resell auk die ldäke ?.u kommen. Lie

stiegen den steilen Den«; eulwärts und liessen des Lteinkeld
seitliek neken siek wie an einem Leile akwärts gleiten. Was
gekuekelt gewesen, klaclite sk; die müektigen Illöcko wurden
wie Kieselsteine, die kleineren wie Land.

/iuvor kette inen eine Krkökung vor siek gesellen, mit
einein Diet, äknlick einer Welle, und die Nuide kinter
dem (met war verkorken: jet7t xeigt siek die Nulde, ent-
kiillt und senkt sieli immer mekr, und was iVkkang gewesen
wer, ist es nickt mekr. „Dk!" sagte Triton. — „1a", sagten
die Nänner, „aker du kettest es seken sollen, wie das
stäukte und rauckte!" — „Des rauckte?" — „Kind niekt
seklvekt. Kin Lteuk wer des! Drei l ege lang ket man üker-
kaupt niekts geseken."

^ker jetxt war alles ?.u seken, und man ükersek die
Nulde immer l>esser. Klan konnte euek alles kören, ^ker
nur, wenn die eisenkeseklegvnen Lckuke der drei Nenner
siek ins Destein sinkissen, was ein Deräusek gak, wie wenn
ein Hund einen Knocken ?.eiknaekt, wurde die Ltille ein
wenig gestört. Dann störte niekts mekr die Ltille, denn
die drei Nenner weren mittlerweile auk einem Vorsprung
engelengt, wo sie keltmaekten. Kind iVnton sekeute liinunter,
klickte üker die aufgetürmten Kelsmessen, seküttelte den
Kopk.

,,K» ist keurn 7u gleuken, dass iek lekendig da keraus-
gekommen kin."

Kind denn segt er:
„iVker da iek lvkend kereusgekommvn kin, so wird euek

er lekend Iiorauskommen."
Kind er ketraektet wieder diese nnermesslieke Ver-

wüstung unter ikm, dieses erstarrte Neer der Kelsklöeke,
diese ungekeure Kinöde des d'ode», wo niemand mekr ist,
kein lekendes Wesen. ^ker ^knton segt: „Kr ist dort."

^llos ist erstarrt, alles ist tot, dennoek segt /knton:
„Kr ist ein Koken". Kind man mag noek so aufmerksam
späken und sekeuen, niekts kewegt siek und nirg ndwo,
weder auf der glänzenden Dkerlläcke der Kvlsen, noek in
den Köekern und Lpelten, die matte Klveken darin kilden,
noek euek dar üker: denn euek kein Vogel kreiste an jenem
Norgen auk seinen grossen Lckwingen am Klimme! oder
l latter te kreisckend um eine Lpalte im Kels. rVIIes war tot,
aker Vnton sagte: „Kr ist am Keken".

Kr streckt den ^im au», er sagt:
„Lekt ikr dort die keiden grossen IZlöeke, sekr ikr sie?

Dort kin iek kerausgekvmmen. K'nd die Klütte, die musste
etwas weiter unten gestanden keken, aker wo? Ks ist
sekwer, siek in dieser Verwüstung 7ureekt7ukinden. Nan
muss siek Zuerst orientieren, das ist niekt einkaek. Wo ist
Korden? /tka! Hier. Lekt ikr dort, diese Dösekung. Die
Hütte stand an einem Kelsvorsprung, und die Lteinv sind
darüker weggeiollt. Dort drunter muss er sein. Wie kommt
man von unten 7u der Ltelle Irin? Iek muss mir den Wog
genau merken, damit iek iniek naekker niekt verirre...
80, jet/.t weiss iek's!... Lerapkin!"

Kr ruft:

„Lerapkin!"
Kr rukt au» allen Kräften. Kr köklt die Hände um den

Nund. Kr stösst mit aller Krakt die drei Lilksn kervor,
drei l'öno, die einander folgen, und der Lekall sekeint siek
Zuerst 7U verlieren, denn eine gan^e Weile kört man niekts
mekr; dann kommen die Lilken Zurück, denn sie sind auf
den Kelswänden an der anderen Leite der Nulde aufgeprallt.
Der Käme kommt ein erstes Nal keinake unverändert
Zurück, dann ein Zweites Nal, sekan undeutlieker und
dumpfer; das drittemal. ist er nur noek ein Ifasekeln, das
verkeilt.

„Nan kätte doek ein Dewelir mitnokrnen und sokiessen
sollen", sagt ifnton.

Kr kat gesagt:
„Ikr müsst dann so gut sein, mir eine Hacke und eine

Lekaukel 7U leiken."

8.

Dogen ^kend kam der kleine Dsa?.ot naek ifire, er sagte:
,,.Ia, er ist oken, aker..."
Dnd er deutete auk die Ltirn.
„find Dionis mit dem Kandjäger?"
Denn auok sie waren im Kaufe des Vormittags naek

Derkorence aukgokrockon.
„Doek, dock," sagte Dso^et, „sie sind aucfi dort, sie

sokieken iniek ja ker."
„Liv kaken diek gesokiokt? Warum?"
„Weil ^nton niekt mekr keruntorgekon will. Kr sagt,

er wolle niekt okne Lerapkin imrüokkommen..."
„Was inaekt er?"
Der kleine Dsoxet 7vigt nur wieder mit dem Kingor an

die Ltirn.
^ker sie spürte eine Kegung in ikrem Ilernen; sie kat

gesagt: „Iek muss kingeken."
„da, denkt euek," sagte Dso^et, „er kat eine Hacke und

«ine Lekaufel genommen, denn er sagt, Lerapkin sei ein
Keken und er sei unter den Lteinen. Kr sagt, er kake Lerapkin
naek ikm rufen kören. Kind die Nänner wollten mit ikm
gvken, aker die Nänner sind Zurückgekommen."

„Warum sind sie Zurückgekommen?"
„Weil sie Vngst gekakt kaken."
„Vor wem kaken sie öligst gekakt?"
„Vor dem Hirten."
„Welckem flirten?"
„Vor dem Lekakkirten."
„Vka, Klang!"
„dawokl, vor dem. Kr kütet seine Lekako in der Der-

konore. find er, Klang, komint mit seinen Lokalen ker.
Kr stellt sick auf einen Kelson. Kr warnt und sagt 7u einem:
,Dekt nickt weiter."'

„Der iVIte," sagt man, „der weiss viel."
„Wenn man vorkei will, rukt er: ,Kickt weiter. .', und

dann wagt inan nickt mekr, weitersugekn."
„Kind /Knton?"
„Der, der ist trotxdem weitergegangen... Kr läuft ja ^keine Dekakr."
Die Keuts klicken sckweigend vor sick kin, etlicke

nicken mit dem Kopk.

kl. LtS«ZoIlNSNN, der Do/dsc/imisd /är /eds,mann
Lern, 'I'lioaierelatK t, 'teleption
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Wenn der stete Kampf um uns nicht endet,
wenn wir stündlich, täglich rastlos schaffen,
ohne dass es sich zum Guten wendet,
unsre matten Kräfte bald erschlaffen.

Stur und mutlos sehn wir in die Weite,
wissen nicht wohin den Nachen lenken,
denn kein Starker gibt uns das Geleite,
ohne Kraft ist unser ganzes Denken.

Und wir taumeln hin und her und irren,
hierhin, dorthin, jeglich Ziel verloren.
Wartend sehnend, dass es sich entwirre,
dass ein Helfer unsrer Not geboren.

Oft dann kommen für uns heiige Stunden,
wo wir wissen, dass auch Er gelitten,
wenn in Ihm wir alles Glück gefunden,
der es uns im Kreuzestod erstritten.

„Denn er ist falsch, sagt Flang. Er ist nicht wirklich."
„Wer?"
„Anton. Er ist ein Geist, sagt Flang. Man sieht ihn zwar,

aber er ist nicht wie wir. Er, er hat keinen Körper. Und
er ist nur gekommen, um uns zu verführen; denn sie sind
unglücklich, und sie sind neidisch auf uns, und sie lang-
weilen sich unter den Sternen..."

„Was soll man nur tun?" sagte man.
Aber in ihr ist eine Stimme laut geworden, und die

Stimme hat zu ihr gesagt: „Geh, suche ihn."
Die Stimme redet zu ihr: „Du leichtfertiges Weih, hast

du ihm denn im rechten Augenblick gesagt, was du ihm
sagen solltest? Hast du zu rechter Zeit mit ihm gesprochen?
Zu guter Zeit? Du hast ja nicht einmal versucht, ihn zu
halten. Warum bist du nicht bei ihm geblieben während der
Nacht Oder weisst du nicht : die Stunden der Nacht bringen
schlimmen Rat. Dir hatte doch das Kreuz gezeigt., dass er
es war. Oder hast du es nicht geglaubt? Hast du vergessen,
dass ihr zwei ein Leib seid, du Gedankenlose?"

Die Männer gingen mit dem kleinen Dsozet zu Rebord
und gaben ihm zu trinken, obwohl er eigentlich dafür noch
zu jung war. Zu ihr spricht die Stimme: „Mache deinen
Fehler wieder gut, Nachlässige. Geh hinauf, Weib, geh zu
ihm. Finde die Worte, die für ihn jetzt not sind, alle Worte,
die es braucht, damit er versteht, damit er zurückkommt.
Er ist. noch gefühllos und starr, weck ihn auf. Geh zu ihm
mit deinem Geheimnis, geh und sag ihm: ,Wir sind jetzt
zu dritt. Ein kleines Menschenkind wird bad kommen,
und es wird dich brauchen.'"

Bei Rebord gaben sie dem kleirten Dsozet zu trinken,
sie sagten zu ihm: „Diese Nacht schläfst du hier unten,
und morgen früh sehen wir dann, was zu tun ist."

Sie, sie sagte sich: „Morgen früh geh' ich hinauf."
Sie ruft ihre Mutter, die in der Küche weint. Sie sagt:
„Ich will hinaufgehen."
„Wohin?"
„Hinauf, zu ihm."
„Mein Gott! Mein Gott! Therese!"
„Hol bitte den Korb, leg ihit mit einem weissen Tuch

arts, und zuunterst leg zwei Flaschen vom alten Wein
hinein, dann alles, was es zu einfern guten Essen braucht,
denn es ist für ihn, und dort oben hat er sicher nicht viel

Q- '"•TANNER, Kürschner, Spitalgasse 30, I.Stock
BERN, Telephon 2 24 73

zu essen; Schinken, frisches Brot. Und, nicht wahr, Mutter,
du deckst dann das Tuch schön darüber, damit es hübsch
aussieht."

Indessen machte sie sich zum Ausgehen bereit.
„Wohin gehst du denn noch?"
„Ich komme bald wieder", hat Therese gesagt.
Denn sie ist nicht weit weggegangen, sie brauchte nicht

sehr weit zu gehn.
Die Leute waren noch nicht zu Belt. Sic redeten mit-

einander, standen in Gruppen beisammen vor den Haus-
türen. Sie verstummten, sobald sie Therese herbeikommen
sahen. Sie folgte dem Gässchen, in dem es schon Nacht
wurde. Eine offene Tür bildete einen rötlichen Fleck, und
ein schwarzer Kopf darin machte eine Bewegung von oben
nach unten, oder man sah auch den Umriss einer Schulter,
die sich eip wenig zur Seite und vorbeugte. Man schwieg.
Therese sagte guten Abend.

Und man sagte ihr guten Abend, aber sie blieb nirgends
stehen und ging weiter bis zu Rebords Haus.

Sie steigt die Holztreppe hinauf, die sehr steil ist. Ihre
Tritte auf den Stufen sind laut, aber man hört sie nicht,
denn in der Wirtsstube wurde lärmend geredet. Sie weiss,
was sie tut, denn es ist, bei uns hierzulande nicht Brauch,
dass die Frauen in die Wirtsstuben gehen. Sie ist nicht ein-

getreten. Sie schaut durchs Fenster, das etwas herwärts
der Tür ist; das Fenster liegt über der Treppe, so dass
von jemand, der auf den letzten Stufen steht, nur der oberste
Teil des Kopfes, Stirn und Augen, das Fenstersims über-
ragen, was recht bequem ist, denn so kann man sehen,
ohne gesehen, zu werden.

Sie schaut. Sie sieht, dass er dort ist. Sie hatte es er-
wartet. Nendaz ist hier.

Er ist jn der Wirtsstube, mit dem kleinen Dsozet, dem
man zu trinken gibt, obwohl er eigentlich noch zu jung
dafür ist. Und Rebord ist da, auch der Ammann, und dann
die Männer von Premier.

Sie bleibt auf den letzten Treppenstufen stehen. Sic ruft.
Man sieht nur den oberen Teil ihres Kopfes und ihre

Augen; sie ist in der Nacht und kaum beleuchtet; ihre
Haare sind schwarz, ihre Stirn ist weiss, ihre Augen sind

schwarz; sie sagt: „Nendaz! Nendaz!" Er hört nicht sofort,
denn die Stühe ist voll Lärm und er wendet ihr den Rücken.
Plötzlich kehrt er sich um.

Und der Lärm in der Wirtsstube verstummt, er yer-
kollert, wie wenn eine Holzbeige, die man als Vorrat für
den Winter unter den Votdächern aufschichtet, umfällt
und zu Boden rumpelt.

„Nendaz! Könnt Ihr für einen Augenblick heraus-
kommen ?"

Man wendet sich nach ihr um, man schaut, aber sie

ist schon verschwunden.
Nendaz steht auf. Nendaz stützt sieh auf seinen Stock.

Er tritt auf den Vorplatz heraus, er steigt die Treppe
herunter.

Und sie steht dort und wartet auf ihn. Dann sagt sie

zu ihm:
„Nendaz, würdet Ihr mit mir kommen?"
„Wohin ?"
„Auf die Alp."
„Warum ?"
„Ihn zu suchen."
Nendaz ist verlegen. Er sieht, dass sie wohl auf jeden

Fall gehen würde, was er auch tun mochte. Und eine Frau
kann man solche Wege nicht allein gehen lassen, besonders
nicht einen so einsamen und auch gefährlichen Weg wie

diesen, der zudem noch endlos weit ist.
Er kratzt, sich hinterm Ohr; dann sagt er:
„Ja denn in Gottes Namen. Wann?"
„Morgen in aller Frühe." (Fortsetzung folgt)

444 r>>c senne« woc«c

àmpfmnde
VvlV /?06xl« DDDlDDD/S

Wenn der stets Xampk urn uns nieìrt endet,
wenn wir stûnàlisk, tâMek rastlos sekakksn,
àns dass es siekxum Dutsn wendet,
unsre matten Kräkts bald srseklakken.

Ltur und mutlos sslrn wir in die Visite,
wissen niât wolrin den lVaeksn lenken,
denn kein Starker Albt uns das Deleits,
olrns Xrakt ist unser Zankes Denken.

Dnd wir taumeln lrin und trsr und irren,
lrierkin, dortkin, jssslick Asl verloren.
Wartend ssknend, dass es siek entwirre,
dass sin Dlslker unsrer Dot Aekoren.

Okt dann kommen kür uns keilte stunden,
wo wir wissen, âass auclr Dr Aölitten,
wenn in Ilrm wir alles Dlüek Sekunden,
der es uns im Krsuxestod erstritten.

„Denn er ist falsek, sa^t Dlan^. Dr ist niokt wirkliek."
„Wer?"
,,/Vnton. Dr ist ein Deist, sa^t klailA. .VIan siekt ikn xwar,

slier er ist niekt wie wir. Dr, er kat keinen Körper. Dnd
er ist nur gekommen, um uns xu vvrkllkren; denn sie sind
lin^lüekliok. unci sie sind neidisok aul uns, un<l sie lano-
weilen siel» unter den steinen..."

,,Was soll man nur tun?" sa^tv man.
.Xker in ikr ist eine stimme laut geworden, und die

stinnne lial xu ilir oesa»t: „Dell, suvlle ilm."
Die stimme redet xli ilir: „Du leiokl kertiues Weil», liast

du ilim denn im reekten Vli^eilkliok Aesa^t, was ciu ikm
sa^en solllest? ilast clu xli reekter Zeit mit ikm u,>sproeken?
/u ^uter Xeit? Du kast ja nielit einmal versucht, ikn xu
lialten. War um lust clu nielrt kei ilir» Aeklieken wäkrvnd der
>Iaekt? Ddor weisst clu nielu : clie stunden der IXaokt kiinnen
sokliinmen Ilat. Dir katte doek das Krelix ^exei^t, dass er
es war. Oder käst du es niokt ^e^laukt? Ilast du vergessen,
dass dir xwei ein l.eik seid, du Dedankenlose?"

Die »änner >>i»<xvii mit dem kleinen Dsoxet xu llekord
und salien ilim xu trinken, okwokl er ei^entliok dalür nnel>
?.» junK war. Xu ikr spiaekt die stimme: „Naoke deinen
leider wieder z-ut, kiaoklässiAe. Dek Ilinauk, Wvik, ^ek xu
iliin. Dinde die Woite, die kür ilm jvtxt not sind, alle Worte,
die es kiauokt, damit er verstellt, damit er xurüokkvmmt.
Dr ist noel ^ekükllas uild starr, week ilm auk. Dell xu ilml
init deinem Dekeimnis, ^vl> und sa<; ilim: ,Wir sind jetxt
xu dritt. Din kleines ^lensokenkind wird ka d kommen,
irnd es wird disk kralioken.'"

ilsi llekord ^aken sie dem klviilen Dsoxet xu trinken,
sie sagten xu ikm: „Diese kiaokt selrläkst du liier unten,
rind morgen kr nil selren wir dann, was xu tun ist."

sie, sie sa^to siek: ,Morgen lrül» ^el>' ielr ilinauk."
sie ruft iìlre ^lutter, die in der Küellv weint, sie sa^tl
„leti will tlinauk^elien."
„VV.lllin?"
„Ilinauk, i!u illnl."
„.Vlein Dott! iVlein Dutt! lkerese!"
„Hol kitte den Kork, Ie>; ilm mit einem weissen 'luek

aus, und Zuunterst le^ ?.we! Dlaseken vonl alten Wein
liinsin, dann alles, was es im einèm Auten Dssen krauekt,
denn es ist kür ikn, und dort oken kat er sieker niokt viel
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xu essen; sekinken, kriselies llrot. Dnd, nivllt wakr, lVlutter,
du devkst dann das Duek seliön darüker, damit es küksek
aussiekt."

Indessesl nlsekte sie siek xum ^Vus^eken kereit.
„Wokin Aekst du denn noek?"
„lek komme kald wieder", kat d'kervse AvsaAt.
Denn sie ist niokt weit weZAvAgnAen, sie krsuektv niekt

sskr weit xu Aekn.
Die Deute waren noeli niekt xu Zvtt. sie redeten rilit-

einander, standen in Druppen ksisammen vor den llaus-
türsn. sie verstummten, sokalcl sie d'kerese kerkeikommen
saken. sie kolkte dem Dässeken, in dem es sokon Quellt
wurde. Dine olkene 'l'ür kildvtv einen rätlieken DIeek, und
ein sekwarxer Kopk darin inaokts eine llewe^un^ von oken
naok unten, oder man sail auek den Dmriss einer sokulter,
die siek eisi weni^ xur seite und vurkeu^te. iVlan sekwie^.
d'kerese sa^te ^uten /Vkend.

Dnd man saZte ikr zuteil r^kend, aker sie kliok nirgends
stekon und Z>l>A weiter kis xu lìekords Haus.

sie steigt die llolxtrep^e iiinaul, die sekr steil ist. Ikre
d'ritte auk den stufen sind laut, aker man kört sie niokt,
denn in der Wirtsstuke wurde lärmend geredet, sie weiss,
was sie tuk, denn es ist kei uns kierxulande niekt llrauek,
dass die Drauon in die Wirtsstuken ^eken. sie ist niekt «in-

getreten, sie sekaut duroks Dvnstor, das etwas lierwärts
der 'kür ist; das Donster lie^t üker der d'reppe, so dass
von jemand, der auk den lotxtvn stukvn stellt, nur der okorsto
"keil des Kupkvs, stirn und Wigen, das Denstersims üker-
ra^eil, was revllt kec>uem ist, denn so kann man seken,
vllne gesellen xu werden.

sie sekaut. sie siokt, dass er dort ist. sie katt« es er-
wartet. I^endax ist kier.

Dr ist in der Wirtsstuke, mit dem kleinen Dsoxet, dem
man xu trinken okwok! er eiMntliek noek xu jun^
dakür ist. Dnd Ilekord ist da, auek der .'Dnmann, und dann
die iVlännvr van Drenlier.

sie kleikt auk den letxten 'l'res»>lenstuken stellen, sie rukt.

^lali siellt nur den akvren l'oil ikres Kapkes uncl ikre
lVu^vn; sie ist in der I^Iaekt und kaum keleuektet; ikre
Haare sind sekwarx, ikre stirn ist weiss, ikre Wi^en sind
seliwarx; sie sagtu „!>Iendax! lXendax!" Dr kört niekt «okart,
denn die stulio ist voll Darm und er wendet ikr den Düekvn.
Dlötxliek kekrt er siek um.

Dnd der Därm in der Wirtsstuke verstummt, er ver-
kollert, wie wenn eine llvlxkeiAe, die man als Vorrat kür
den Winter unter den Vordaekern auksekiektet, umkällt
und x>l lîoden rumpelt.

,,?>iendax! Könnt Ikr kür einen /Vu^enkliok keraus-
kuillinen?"

.^lan weildet suk naok ikr um, man sekaut, aker sie

ist sokon versekwunden.
lXendax stellt auk. l^vndax stütxt siek auk seinen stoek.

Dr tritt auk den Vorplatx keraus, er steigt die d'rvppe
kvrunter.

D^nd sie stellt dort und wartet auk ikn. Dann saZt sie

xu ilim:
„iXsndax, würdet lkr niit mir kommen?"
„Wokin?"
„iVuk die ^VIp."
„Warum?"
„Ilm xu sueken."
iXvndax ist verleben. Dr siekt, dass sie wokl auk jeden

Dali Svkeu würde, was er auek tun mookto. Dnd sine Drau
kann rnan sololie WeAv niokt allein Aökon lassen, kesonders
niokt einen so einsamen und auek jxekäkrlieken Wv^ wie

diesen, der xudein noek endlos weit ist.
Dr krqtxt siek llintorm Dkr; dann saZt er:
„da denn in Dottss IVamen. Wann?"
„iVlorAsn in aller Drükv." jl'nrtsotx.unK kol^
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